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rien 8 bis 13 die strukturellen Ursachen des Wachs-
tums verändert. In Szenario 8 wird ein Rückgang des
demographischen Wachstums angenommen. In Sze-
nario 9 wird angenommen, daß sich die Menschen
mit insgesamt weniger zufriedengeben. Koppelt man
diese beiden Elemente mit den Elementen aus den
Szenarien 3 bis 7, dann wird es auch noch bis zum
Jahre 2100 nicht zu einem Kollaps gekommen sein.
Noch besser wäre es um die Menschen im Jahre 2100
bestellt, wenn schon1975 die nötigen Maßnahmen
getroffen worden wären, wie es in Szenario 11 dar-
gestellt wird. Wartet man allerdings bis 2015, bevor
wichtige Schritte unternommen werden, dann wird
es zu einem Kollaps kommen, und erst gegen Ende
des nächsten Jahrhunderts wird die Menschheit sich
wieder von ihm erholen können. Szenario 13,
schließlich, ähnelt Szenario 11, bloß daß ein höherer
Lebensstandard und eine höhere Produktion voraus-
gesetzt werden. Bei diesem Szenario taucht die Insta-
bilität gegen Ende des 21. Jahrhunderts auf.

Diese Computermodelle, so anschaulich sie auch
sein mögen, sind, wie schon gesagt, Vereinfachun-
gen, denn es werden nur sehr wenige Parameter be-
rücksichtigt. Dennoch verdeutlichen sie, wie diese
Parameter zusammenhängen, und wie sie sich, von-
einander abhängig, entwickeln. Sie verdeutlichen
auch, welche Maßnahmen getroffen werden müssen,
um einer nachhaltigen Gesellschaft den Weg zu
ebnen. Ein nachhaltige Gesellschaft wird dabei als
eine Gesellschaft definiert, die über Generationen
hinweg existenzfähig ist. Wichtig ist dabei, daß eine
solche Gesellschaft keineswegs Wachstum aus-
schließt, sondern bloß dein quantitativen Wachstum

ein qualitatives Wachstum vorzieht. Wichtig ist
auch, daß sich die Menschen in einer solchen Gesell-
schaft stets der Grenzen bewußt sind, und ihre Hand-
lungen den Grenzen anpassen.

Den Autoren zufolge ist der Übergang zu einer
solchen nachhaltigen Gesellschaft noch möglich. Sie
setzt allerdings viel Engagement voraus, denn die
Widerstände des Systems sind nicht leicht zu über-
winden. In diesem Engagement kann nicht auf Visio-
nen verzichtet werden, "denn Handeln ohne Visionen
hat kein faßbares Ziel" (S. 268).

Da Meadows / Meadows / Ra nders sich der Grenzen
von Die neuen Grenzen des W aehsiums bewußt sind,
hat es wenig SinT, ihnen hier eine vereinfachende
Darstellung der 7' .--Amatik vor werfen. Eine ad-
äquate Darstellung .. .var nicht ihr: . I. Dieses bestand
vielmehr darin, mögliche Zukunftsperspektiven in
ihren groben Linien darzustellen. Und dies ist ihnen
auf eine E. überzeugende Art und Weise gelun-
gen. Wenn ich einen Vorwurf an die Autoren zu
machen hätte - wenn man hier überhaupt von
Vorwurf sprechen kann-, dann betrifft. er ihren Opti-
mismus. M. E. überschätzen sie die Fähigkeiten und
den Willen der verantwortungstragenden Akteure,
eine andere Richtung einzuschlagen. Hier stoßen wir
an die Grenzen der Einsicht.

Norbert (:ampagna

Literaturani	 fl,.)nella und Denn is Meadows/Jorgen Randers,
Die neuen (	 des Wuchshirns, Deutsche Verlags-Anstalt
Stuttgart 19(.'.2,

Ein vatikanisches
Eigentor?

P-h stseller "Witkatech m

Glaub mir, dieser Kirche ist nicht mehr zu helfen.
(Ein Freundeswort)

Dreimal bereits hatte ich angefangen an einer Über-
legung zum "Catéchisme de l'Église Catholique" zu
schreiben, las eifrig Rezensionen, schaute mir am
Fernseher Vorstellungen über das dicke (676 Seiten)
Buch an, hörte, daß im RTL-Forum des Sonntagmor-
gens die Professoren Kremer und Reiter ihre Ansich-
ten über das ominöse und voluminöse "Werk" geäu-
ßert hatten, las im "t" die Satire-Leserzuschrift von
Henry Gelhausen ... und wunderte mich. Johannes
Paul II. würdigte am 7. Dezember das Werk als eines
der größten Ereignisse der jüngsten Kirchenge-
schichte, der Prä fekt der Glaubenskongregation lobte
dessen innere Logik. Die meisten Kritiken fielen
jedoch katastrophal aus: "ein wüstes Buch", dem die
einfachsten Regeln der Logik unbekannt seien.

Am 4. Januar 1993 lag die "Herder-Korrespondenz"
1/93 in meinem Briefkasten. Nicht einmal diese sonst
ausgewogene Zeitschrift war des Lobes voll, sondern
in einer lesenswerten Rezension versucht der Chef-
redakteur Ulrich Ruh für den "Weltkatechismus"
einige Pluspunkte herauszuschlagen, indes der Tenor
seines Artikels klingt in Moll. Seinen Artikel über-
schreibt Ruh: "Ein hoher Anspruch stößt an seine
Grenzen" und beschließt ihn: "Der «Katechismus der
katholischen Kirche» verdankt sich letztlich der
Sorge uni die Identität der katholischen Kirche und
ihrer Lehre, die seit Beginn seines Pontifikats ein
Hauptanliegen Johannes Pauls II. ist.... So verständ-
lich diese Sorge ist, sie ist derzeit eine Quelle von
Engführungen, die gerade auch den Weltkatechis-
mus mitprägen, insofern er den Glauben der Kirche
und seine sittlichen Konsequenzen zu geschichts-
und wirklichkeitsenthoben darstellt. ... Ob der Kate-
ch ismus in der Kirche rezipiert wird, muß sich in den
kommenden Jahren zeigen. Etliche der Glaubensaus-  
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sagen, an die er erinnert, spielen im gegenwärtigen
Glaubensbewußtsein kaum eine Rolle, manche
seiner konkreten sittlichen Weisungen sind strittig,
im Umgang mit den Sakramenten häufen sich vieler-
orts die Fragen. Daran wird sich durch den Katechis-
mus ... vermutlich kaum etwas ändern. Um die not-
wendige Einheit der Lehre und das glaubwürdige
Zeugnis in der Welt muß vielmehr auch weiterhin in
aller Ehrlichkeit und ohne vorschnelle Ausgrenzun-
gen gerungen werden."

Heute, am 14. Januar lese ich im österreichischen
Forum für eine offene Kirche, für Gesellschaft,
Politik und Kultur «Kirche intern»: "Unanständige
Geschäfte? Die Vergabe der Verlagsrechte für die
deutsche Übersetzung des Weltkatechismus hat
heftige Auseinandersetzungen entfacht." Der Olden-
bourg- Verlagsdirektor Dr. Cornides habe einen
Stückpreis von "unter 40 DM" bei einer geplanten
Auflage von 100 bis 300.000 Stück genannt. Zehn
Prozent streicht davon die Güterverwaltung des
"Heiligen Stuhls" ein, der die Urheberrechte besitzt.

Irgendwann muß ich aufhören, Nachrichten über den
«Weltkatechismus» zu sammeln. Denn bei all den
Rezensionen und sonstigen Vorstellungen weiß bald
keiner mehr, was von dem Buch zu halten ist. Die
«typische» Ausgabe ist die lateinische, für welche die
«Libreria Editrice Vaticana» sich alle Rechte vorbe-
hält. Doch die französische Ausgabe in dunkelstem
Dunkelblau mit ihren 676 Seiten lag als erste auf dem
Tisch. Soll nach verbreiteter Meinung die Original-
ausgabe sein. Was allerdings bezweifelt werden darf,
denn inzwischen lag für die vatikanischen Angestell-
ten als Weihnachtsgeschenk ihres obersten Dienst-
hem auch die italienische 788 Seiten starke Ausgabe
in gelbbeige auf viertausend Gabentischen. Man
müßte sich die lateinische «typische» bescha ffen, uni
nachzusehen, was das Verschiedene ist, das in den
verschiedenen Ausgaben fehlt. Denn die «Editio
typica» muß ja die vollständige sein. Keine Überset-
zung darf einen Satz enthalten, der nicht in der typi-
schen zu finden ist. Rom kontrolliert das. Denn Rom
behält sich nicht nur die Verlagsvergabe vor, auch die
Übersetzungen werden von Rom begutachtet, somit
der Inhalt dessen, was vom Weltkatechismus in den
einzelnen Ländern übrigbleibt. Werden alle Ausga-
ben wie die französische

Bestseller des Jahres?

Eminenz Josef Kardinal Ratzinger war am Samstag,
den 12. Dezember in der Kirchensendung des Süd-
westfunks «Miteinander» strahlend zu sehen und mit
einer Stimme voll verhaltenen Jubels zu hören, als er
den Verkaufserfolg des «Ca téchisme de l'Égl ise Ca-
tholique» (400.000 Exemplare in drei Wochen) fol-
gendermaßen kommentierte: "Daß er zeitgemäß ist,
glaub' ich, beweist einfach der Erfolg, nicht wahr,
daß die Menschen, auch wenn sie nicht das tun, oder
nicht immer das tun, was Lehre der Kirche ist, doch
Orientierungen wollen, und wissen, auch wenn ich
dahinter zurückbleibe, so ist es doch wichtig, Mar-
kierungen zu erkennen, und insofern denke ich, ist es
auch eine neue Präsenz der katholischen Kirche, die
sich gar nicht erwartet, daß jetzt alle sofort sich uni-
formieren und das tun, aber die doch eine Pflicht fühlt
den Menschen zu sagen, was sie aus dem Schatz der
Überlieferung und der großen Erfahrung der Jahr-

hunderte und der Offenbarung sagen kann und damit
Menschen inspiriert, ihnen hilft, sie nachdenklich
macht und so auch wieder eine gemeinschaftliche
Bemühung um die großen Probleme der Kultur und
der Menschheit und unseres Verhältnises zu Gott und
zueinander zu geben." So Kardinal Ratzinger in
einem Atemzug. Eminenz wird sich fragen lassen
müssen, ob etwas

Lehre der Kirche

sein kann, was die Kirche in ihrer überwältigender
Mehrheit seit langem nicht mehr glaubt. Daß die Ver-
fasser des «Weltkatechismus» der Ansicht sind, "die
Erzählung des Sündenfalles (Genesis 3) benutze
zwar eine bildhafte Sprache, berichte dennoch über
ein Schlüsselereignis, ein tatsächliches Geschehen
zu Beginn der Menschheitsgeschichte" (Nummer
390), wird mehr wie einen denkenden Menschen des
ausgehenden zwanzigsten Jahrhunderts das dicke
Buch endgültig zuklappen lassen. Sie werden weder
die Orientierungen ernstnehmen noch Markierungen
erkennen.

Eminenz hat Recht und Unrecht zugleich: Der Erfolg
ist zweifelsfrei ein Verkaufserfolg. Der bedeutet eine
neue Präsenz der katholischen Kirche ... bis hin auf
die Theken der Supermärkte! Ob es wohl Piet Derk-
sens "Lumen 2000" war, das mit Hilfe von Opus-Dei-
Managern die absolut richtige Verkaufsstrategie ent-
wickelte und einsetzte? Henri Tincq veröffentlichte
am 10. Dezember 1992 in «Le Monde» "Leçons de
Catéchisme". Darin geht er auf den Verkaufserfolg
des «Weltkatechismus» ein. Ein Erfolg in der Tat für
die Herausgeber, nebenbei auch noch für den
Vatikan, der Autorenrechte einstreicht. Wozu auch
ein Eigentor noch gut sein kami! Weiter im Original-
ton Ratzinger: "....insofern denke ich, ist es auch eine

neue Präsenz der katholischen Kirche,

die sich gar nicht erwartet, daß jetzt alle sofort sich
uniformieren und das tun". So habe ich nach fünfma-
liger Wiederholung der Videoaufzeichnung den Kar-
dinal verstanden, der allerdings an dieser Stelle etwas
nuschelte, so daß er auch gesagt haben könnte, die
Kirche (wer ist das?) erwarte nicht, daß jetzt alle
sofort sich informieren. Was mir Unbehagen bereitet,
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in: Kirche Intern

ist das Wörtchen sofort. Zwar werden sich nicht alle
sofort uniformieren bzw. informieren, doch scheint
der Chef der römischen Glaubensbehörde (ob diese
Behörde wohl glaubt?) zu hoffen, daß demnächst alle
das tun. Was denn nun? Sich informieren? Das
werden bestimmt nicht alle tun. Die vic\cn, die sich
informieren, werden bald gelangweilt den Wälzer
beiseite legen. Eine Vermutung, auf die ich jede
Wette eingehe. Der «Weltkatechismus» ist zwar ein
Verkau fserfog, wird aber genau so wenig ein Leseer-
folgvviudicBibo}`vvdrbcnvurdicBcomcUur|imcn
anführt, dafür jedoch alle Leserlisten beschließt.
Sollte der Kardinal allerdings uniformieren gesagt
haben, zusammen mit der Zeitbestimmung sofort, so
könnte laut Siginund Freud das Genuschel die unein-

gestundene Hoffnung bloßlegen, überkurz udn|xog
werden sich alle (wieder) die Uniform des ersten Va-
tHkxuixcheu Konzils (1870-71), vielleicht sogar des
Tridentinischen Konzils (}545-63). anziehen. Ich bin
davon überzeugt, kaum eine Katholikin und kaum ein
Katholik, die jene Uniform längst tiicht mehr tragen,
werden sie wieder anlegen. Die Negativfolgen des
Eigentors beginnen sich abzuzeichnen.

Weiter im Originalton Ralzinger: "... (Kirche), die
doch eiiie Pflicht fühlt deni Menschen zu sagen, was
sie aus dem Schatz der Uberlieferung und der großen
Erfahrung der Jahrhunderte und der Offenbarung
sxg,ukunn —" Was der Kardinal damit meinte, geht
vielleicht deutlicher hervor aus dem Interview, das
«le Monde» am 17. November veröffentlichte: "Ein
Katechismus erhebt nie den Anspruch auf Originali-
mt.B,möcb/,,iuzigoodxU,iudicG|oobononohstaue
in Worte fassen. Neue Ideen vorzulegen ist das Pri-
vileg der Theologen. Worauf der Kirche die Pflicht
obliegt, zu untersuchen, wie hieb- und stchfèst deren
Neuerungen sind." Es wird wieder einmal die Frage
zu stellen seio, wer die Kirche ist, dcir die Pflicht
obliegt, zu untersuchen. Weiter wird festgestellt, ein
Katechismus habe keine Neuheiten vorzulegen. Das
Eigentor beginnt Gestalt anzunehmen: die Theolo-
gru dürfen zwar neue Ideen vorlegen, deren Wert

aber von Rom abgeschätzt wird. Jede Frau und jeder
Mann kennt die Ar und Weise, wie "ubxcbxuig"
neue Ideen von der Glaubensbehörde beurteilt wird.

Weiter in der Kritik des Ratzingertextes: wenn ein
"Wr|tkotecbbmua " aus dem Schatz der Übodiof,mx
schöpft, dann macht er eine Auswahl. Wer machte
die Auswahl? Nach welchen Kriterien wurde ausge-
wÜb!t?Dcn "VVdtkxtochixn`ux" daraufhin zuunter-
suchen, ergäbe Material für mehrere Doktorthesen.
Eins steht jedenfalls fest: an jene "Erfahrungsschät-
ze" wurde nicht gerührt, die auf den zugekleisterten
tausend Seiten der kirchenbehördlichen Negativbi-
lanz stehen. Welchem VVc||ka/ecbiomux|csc,kümu
bei Nummer 2499 nicht der Gedanke: "Schon wieder
ein Eigentor!"? Steht doch tatsächlich schwarz auf
weiß: "Die Moral (gemeint ist natürlich die römisch-
kotbn|ioohc) prangert die Wunde der totalitären
Staaten an, welche systematisch die Wahrheit verfäl-
schen, mittels der Medien die politische Meinung be-
hcnxcbcn, d|cAuâ,k|og/co und die Zeugen bei öf-
fentlichen Pmzrsnun"munipu!icr,o"undxichd,rD-
|oxionbixg,hun.ih,,Tymm`uiuh/usi,h,rxiodomoi,
alles abwürgen und unter Strafe stellen, was sie als
«Gesinnungsdelikt» betrachten." Eine gute Beschrei-
bungd,saco,,modic,ömixch-kx/boiiocùuuKirchen-
behörden jahrhundertelang trieben und (wenn jetzt
auch unblutigerweise) immer noch treiben. Doch an
Selbsterkenntnis, Reue und Vorsatz denkt die Glau-
6ouxb,ùo,d~ nicht. Die Nummer 2499 steht unter
dem Titel: "Über den Gebrauch der sozialen Kom-
munikationsmittel". Na ja, vielleicht steckt das große
Meinungsmacherhlatt hierzulande sich besagten
Artikel hinter dcn Spiegel.

Was die Offenbarung angeht, so gibt es hunderte von
Büchern, die kompetenter als der «Weltkatechis-
mus» mit ihr vertraut machen. Über Autoren, die mit
neueren Erkenntnissen der Bibelwissenschaft
dienen, schweigt sich der «Weltkatechismus» gründ-
|i,h aus. Die Schätze, die der Kardinal in seinem
giauhenshehördlichen Produkt vermutet, haben nicht
einmal m,br7o|miglxnz. Eigentor!

P,,kuUzn\hieruug

Die Neuevangelisierung wird konkret. Eindeutig
wird das versucht, was schon des längeren vermutet
wurde: eine Rekatholisierung. Und zwar im übelsten
Sinn. Der ins nobelstes Dunkelblau gehüllte "Cxté-
cbiomc"h,inâ|rsxxdrnTxg.DnddimunuKaNiuo\
Ratzingers Beteuerung im Interview mit Henri Tincq
vom l7. November lVV2 Damals meinte der Chef
der römischen Glaubensbehörde: "In der aktuellen
Situation der Leere droht die schreckliche Gefahr des
Nihilismus." Dazu dürfte bemerkt werden, die Ta isa-
ehe, daß sehr viele Leute nicht mehr an den katholi-
schen Kirchengott glauben, bedeutet für sie keine
neuentstandene Leere. Vielmehr wächst diese
Gottesleere" seit mehr als einem Jahrhundert. Was
doch wohl beweist, daß es duo Kirchengott nie gab.
Sonst hätte er tatsächlich eine Leere hinterlassen.
Atheismus oder Agnostizismus führen keineswegs in
dcuNibi|isu`os.Kciucx[aUaixdo,ug7oO,mnx|xdou
vomi der Vorgängerin der j etzigemm Glauhenshehörde,
der heiligemm Inquisition, verbreitetemm. Die hatte doch
jahrhumidertelang von der nun plötzlich in Rom ent-
deckten Menschenwürde nicht viel gehalten. Nicht
wenige Atheisten halten sehrviel von der Menschen-
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würde. Und bislang hat keine Kirchenbehörde sich
bei ihren vielen anonymen Opfern für die peinlichen
Befragungen (sprich Foltern) und Todesurteile ent-
schuldigt. Auch die durch den obersten Mann der
Kirchenbehörde vorgenommene "Rehabilitierung"
des Galileo Galilei ist von den Kirchen selbst seitwe-
nigstens zwei Jahrhunderten vorweggenommen
worden. Was erneut die Tatsache in Erinnerung ruft,
daß nämlich Kirchenbehördenleute erstens nicht die
Kirche sind und zweitens, daß sie, wie alle Behörden-
leute, immer zu spät kommen.

Christliche Moral

Der Kardinal weiter im Interview mit Henri Tincq:
"Die sakrale Dimension des Menschen ist der Angel-
punkt der ganzen christlichen Moral." Damit ist der
dritte Teil des «Weltkatechismus» angesprochen, der
von den meisten Kritikern fast ausschließlich begut-
achtet wird: "Das Leben in Christus." Doch gerade
dieser dritte Teil ist von Nichtchristen am wenigsten
angreifbar. Da wird zumeist argumentiert auf Grund
einer tatsächlich und historisch vermuteten
"Ursünde", durch die alle Menschen verwundet
worden seien (Nummer 1707). Durch sein Leiden
habe Christus uns vom Satan und der Sünde erlöst.
(1708). Wer diese Darstellung von "Erbsünde" und
"Erlösung" noch immer schluckt, wird die "innere
Logik" des dritten Teiles nur in Einzelheiten in Frage
stellen. Wie zum Beispiel Bischof Jacques Gaillot
von Evreux (in «Le Monde» vom 28. November
1992) sich zur Frage der Todesstrafe äußert: "Ich
hätte es gern gesehen, wenn meine Kirche die Gele-
genheit ergriffen hätte, dem Getriebe der Gewalt den
Abschied zu geben und die Wege der Rache und der
Bestrafung zu verlassen. Denn jeder Mensch hat ein
fundamentales Recht auf Leben. Er ist immer größer
als sein Verbrechen." Und mutig tiihrt er fort: "Die
öffentliche Meinung wird zurückbehalten, die katho-
lische Kirche rechtfertige die Todesstrafe. Die Dis-
kussion über die Todesstrafe wird darunter leiden.
Und die Rede der Kirche über die Menschenrechte
wird welliger glaubwürdig sein." So ist es dann ja
auch wirklich gekommen. Da können auch die sub-
tilen Unterscheidungen von Kardinal Ratzinger nicht
helfen. Sie zeigen nur auf, wie gering die Menschen-
kenntnis der vatikanische Glaubensbehörde einzu-
schätzen ist. Doch damit zeigt sich sehr deutlich die
Problematik eines (zwar vom Weltepiskopat ge-
wünschten) neuen Weltkatechismus. Der alte «Cate-
chismus Romanus» von 1566 genoß bereits seit

langem kein Ansehen mehr. Er war den meisten Ka-
tholiken sowieso nur bekannt als Kinderbuch, das
Fragen stellte, die kein Kind hat, um Antworten zu
geben, die kaum noch ein Mensch versteht. Ein wei-
terer Hinweis, daß der Vatikan mit dem Weltkate-
chismus ein Eigentor geschossen hat? Oder um
Jacques Gaillot noch einmal das Wort zu geben:
"Kaum veröffentlicht sieht der neue Katechismus
schon sehr alt aus."

Rückkehr zum Mittelalter?

Noch etwas aus Kardinal Ratzingers Interview: "Es
wäre unsinnig zu einem System der politischen Chri-
stenheit zurückzukehren. Wir möchten den Katholi-
zismus dem Westen nicht aufzwingen, doch wir
wollen, daß die Grundwerte des Christentums und
die weltbeherrschenden freiheitlichen Werte sich be-
gegnen und sich gegenseitig befruchten können."
Wunderbar! Doch zuerst: Wer ist "wir"? Die Glau-
bensbehörde? Johannes Paul II.? Der Vatikan? Die
katholischen Gläubigen? Welche? Wer auch immer
gemeint ist, von Aufzwingen kann natürlich (einst-
weilen) keine Rede sein. Aber in zwanzig, fünfzig
Jahren einmal? Wenn alle Welt den Katechismus stu-
diert hat und von seinem inneren logischen Aufbau
(so derselbe Kardinal in einem ZDF-Interview vom
20. Dezember 1992) fasziniert sein wird. Ob unbe-
wußt die Leute der Glaubensbehörde "sich der Illu-
sion hingeben ihre Tyrannei abzusichern" wie
Nummer 2499 ihres «Weltkatechismus» beschreibt
und die bereits erwähnte undeutliche Sprechweise
von Kardinal Ratzinger am 12. Dezember befürchten
läßt? Eigentor? Oder blinde Blindenführer? Oder
beides, weil blinde Fußballspieler öfter auf ihr
eigenes Tor schießen?

Klar doch: wenn ich in einem ersten Anlauf den
«Weltkatechismus» unter dem Titel «Eigentor» ab-
handle, so bin ich mir der Lehre des wohl mächtigsten
Klerikers der Luxemburger Kirche bewußt, der mir
vor unendlich vielen Jahren einmal verriet: "Jupp,
wenn einer sich unbedingt lächerlich machen will,
soll man ihn nicht daran hindern." Um den fürchter-
lichen Weltkatechismus als entsetzlich unzeitgemä-
ßes Dokument weiter vorzustellen, bin ich bereit,
mich noch etliche Male lächerlich zu machen.

Jupp WAGNER,
14. Januar 1993

Bischof
Jacques
Gaillot:
"Kaum
veröffentlicht
sieht der
neue
Katechismus
schon sehr
alt aus."

Für die Rechte und
Freiheiten in den Kirchen

Mitteilung der 4. europäischen Konferenz

Die europäische Konferenz für die Rechte und Frei-
heiten in den Kirchen schließt Organisationen aus 12
europäischen Ländern zusammen. Sie möchte ihren
Beitrag zur Erneuerung der katholischen Kirche

leisten durch Förderung solcher kirchlichen Struktu-
ren, welche die Menschenrechte achten und somit
auch richtungweisend sein können für die Gesell-
schaft Zum Schluß ihrer 4. Jahresversammlung, die

januar 1993 51


